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3. Ethnische Differenzierung in russischen Großstädten
Ingrid Oswald
Der Rekurs auf die eigene Ethnizität stellt zweifellos ein wichtiges Identifikationsangebot dar
und eignet sich zur politischen Mobilisierung während der gegenwärtig stattfindenen Transfor¬
mation der osteuropäischen Gesellschaften. Offen ist jedoch, ob diese Strategienwahl im urbanen
Kontext taugt: was in den zum großen Teil agrarisch geprägten oder industriell nur wenig oder
ungleichmäßig entwickelten Regionen Südosteuropas, im Kaukasus oder im sowjetischen Mittel¬
asien geschieht, muß nicht auf Prozesse ethnischer oder "nationaler" (Re-)Orientierung in rassi¬
schen Großstädten zutreffen.
Aufbauend auf einer Interview-Reihe1 zur Bildung von ethnisch-religiösen Gemeinden sollen
im folgenden Überlegungen dargestellt werden, inwieweit "Ethnizität" als Mobilisierungsinstra-
ment in Osteuropa diskutiert werden kann und wie sie sich als Moment der Ausdifferenzierung
postsozialistischer Gesellschaften in den konkreten Beispielen der neugebildeten ethnisch¬
religiösen Gemeinden in russischen Großstädten manifestiert.
Ethnische Prozesse im urbanen Kontext
Modernisierangstheoretisch ist es interessant, ob der einerseits Integrations-, andererseits
Ausdifferenzierangsvorsprung auch russischer Großstädte genügend groß ist, um ein signifikant
anderes Spannungsverhältnis zwischen verschiedenen Differenzierangsprozessen zu bedingen als
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es etwa die weniger entwickelten Randgebiete aufweisen, oder ob es Anzeichen für prinzipiell
geringer "moderne" Urbanitätsmuster als in westeuropäischen Großstädten gibt. Gemeint sind
Phänomene ethnischer Segregation, sozio-kultureller Abgrenzung, die andere - ökonomische und
professionelle - Ausdifferenzierungen dominieren.
In Rußland haben sich im Zuge der spezifisch sowjetischen Industrialisierung hochkomplexe
poly-ethnische Agglomerate gebildet, die allerdings die in westlichen Großstädten beobachtbare
ethnisch-räumliche Segregation - bislang - nicht aufweisen (Kogan 1985; Starovojtova 1987;
Garabcov 1991).
Aufgrund der sehr ungleichmäßigen und mit auffälligen Disproportionalitäten behafteten in-
frastrakturellen Entwicklung Rußlands sind erste Transformationserfolge vor allem in den Groß¬
städten - allen voran Moskau und St. Petersburg - zu beobachten. Doch auch dort lassen sich
Orientierangsverlust und Mangel an "Authentizitätsgefühl" konstatieren; eine Gegenstrategie
könnte durchaus - als Hypothese formuliert - dazu dienen, bestimmte ethnische Gruppen nach
außen zu schließen, etwa zum Zwecke der Ressourcensicherung und der Informationsbeschaf¬
fung oder um im Binnenraum hochwirksame Solidaritätsbeziehungen zu schaffen. Der Einsatz
von Fremd- und Feindbildern könnte auch dazu genutzt werden, die Mobilisierung zu steuern,
Opportunitätschancen zu strukturieren und unter Umständen sogar den Zugang zu Märkten zu
regeln.
Auf der Ebene des staatlichen Handelns könnten diese ethnischen Abgrenzungen instrumenta¬
lisiert und somit weiter verstärkt werden. Tatsächlich scheinen sich Belege für eine Relevanz
ethnischer "cleavages" im Gegensatz zu sozio-ökonomischen Konfliktlinien auch für die Groß¬
städte beibringen zu lassen. Stichworte sind etwa: Zunahme von Antisemitismus und Fremden¬
feindlichkeit, Popularitätszuwachs nationalistischer Propaganda, zunehmende Kontrolle von
Märkten durch die - meist ethnisch organisierte - Mafia.
Allerdings ist bislang noch wenig untersucht, ob sich die ethnischen Konftikdinien, die sich auf
staatlich-föderativer Ebene und in den Regionen ausgebildet haben, in den Städten wiederholen
(können). Zu fragen ist, ob die groben Feindbilder und Abgrenzungen, mit denen auf der staatli¬
chen Ebene operiert werden kann, auf der kommunalen Ebene einsetzbar sind, und wie sich eth¬
nische Konkurrenz- und Verdrängungsformen im urbanen postsowjetischen Kontext äußern.
Grundsätzlich lassen sich zwei Ansätze unterscheiden, die politische Mobilisierung aufgrund eth¬
nischer Wettbewerbsbeziehungen thematisieren (von Beyme 1994: 137ff): Während die Separati¬
onsbewegungen, die zum Zerfall der Sowjetunion beitrugen, nicht von den "Armenhäusern der
Föderation" ausgingen, es also um die Reservierung von Surplus-Ressourcen durch relativ reiche¬
re Sowjetrepubliken ging, könnten ethnische Spannungen in den Städten im Gegenteil gerade
wegen des Wettbewerbs um knappe Ressourcen, also Jobs, Wohnungen, Heiratschancen auftre¬
ten.
Im letzteren Fall, der Überlagerung und gegenseitigen Verstärkung ethnischer und sozialer
Konflikte, sind mindestens zwei Deutungen zu verfolgen. Entweder werden ethnische Kriterien in
der Auseinandersetzung um die Nutzung knapper Ressourcen als "neues Kampfmittel" eingesetzt
und entsprechend aufgewertet, was der von Offe (1994) entwickelten "Ethnifizierungs"these ent¬
spräche. Es könnte sich aber auch um Formen überkommener ethnisch konnotierter Statusdiffe-
renzierang handeln, also um Anzeichen für ethische Unterschichtungen, die im sowjetischen
Kontext nicht offen ausbrechen konnten.
644 AG Ost-und Ostmitteleuropasoziologie
Tatsächlich sind die ethnischen Selbst- und Fremdzuschreibungen im gegenwärtigen Umorien-
tierangsprozeß mehrdeutig und oft in sich widersprüchlich. Mit der Interview-Serie, in deren
Verlauf die wichtigsten Funktionäre und eine Vielzahl von Mitgliedern von ethnisch-religiösen
Gemeinden sowie von Angehörigen der betreffenen ethnischen Gruppen (konkret: der jüdischen,
der armenischen und der burjatischen) befragt wurden, soUte den oben angerissenen Fragen
nachgegangen werden. Im folgenden sollen einige vorläufige Hypothesen, die eine erste Durch¬
sicht der Interviews ergeben hat, vorgestellt werden. Dabei steht das Beispiel der jüdischen Ge¬
meinde im Vordergrund, da sie - als numerisch größte ethnische Gemeinde - über etile relativ gut
funktionierende Organisations- und Infrastruktur verfügt und über sie ausreichend Literatur vor¬
liegt; daher konnten die sie betreffenden Interviews schneller durchgeführt und effektiver ausge¬
wertet werden.
Da es sich bei diesen Interviews um gering standardisierte qualitative Interviews - zum Teil
mehrstündige Gespräche - handelt, bietet sich für Vergleichszwecke eine erst jüngst erschienene
Studie von Robert Brym (1994) an. In dieser großangelegten empirischen Untersuchung, die An¬
sprach auf Repräsentativität erhebt, wurden die jüdischen Gemeinden der Städte Moskau, Kiew
und Minsk dargestellt und die Motivationsstrukturen und Perspektiven der jüdischen Bevölke¬
rung erfragt.
Aufschlußreich ist, daß Aussagen allgemeinerer Art durch unsere Untersuchungen, die keine
Repräsentativität beanspruchen können, bestätigt werden. Die qualitativen Interviews, die für
unsere Zwecke durchgeführt wurden, können aber Aussagen zu solchen komplexen Fragen wie
Identitätsbildung, Perspektivenwechsel oder Wahrnehmungsmuster von Fremdenfeindlichkeit und
insbesondere Antisemitismus besser beleuchten. Perspektivisch gesehen läßt sich sicherlich eine
Tiefenstruktur dieser Problemkomplexe herausarbeiten, die nicht nur für empirische Arbeiten,
sondern auch für die theoretische Annäherang nützlich ist.
Eüierseit wüd deudich, wie innerhalb eines ethnisch-kulturellen Bezugsrahmens, den zum Bei¬
spiel die neuen Gemeindebildungen liefern, die Suche nach einer eindeutigen, "authentischen"
Identität erfolgt, die wichtiger und normativ zwingender als andere Bindungen vorgestellt wüd.
Die Suche nach den "eigenen Wurzeln" wüd zu einer steten kognitiven Beschäftigung, der auch
aktiv (Ahnenforschung, Versicherung der Familienbande, Suche nach berühmten Angehörigen
der eigenen Ethnie) nachgegangen wüd.
Dennoch lassen sich keine reduktionistischen Vorstellungen feststellen - also, daß nun durch¬
aus vorhandene "ethnische Grenzen" im Sinne von Barth (1969) als die normativ und faktisch
wichtigsten angesehen werden, zu aggressiven Abschottungsversuchen führen oder als Segrega-
tionskriterium genutzt werden.
Es ist jedoch unschwer zu erkennen, daß die sowjetische Homogenisierangspoütik ihre Spuren
hinterlassen hat, insofern die Kenntnis der ursprünglichen Kulturen meist nur noch rudimentär
vorhanden ist und diese auch nicht mehr im Sinne der oft beschworenen "Wiedergeburt" als
spezifisch ethnische Werte wiederbelebt werden können. Es dominieren Gefühle von Verlust und
Resignation, was auch durchaus tragische Züge hat. Dies wird dadurch verstärkt, daß eigentlich
nur bei Gemeinde-Funkionären und bei einigen sehr engagierten Mitgliedern die Hoffnung auf ein
Wiedererstarken eines spezifischen kulturell-religiösen jüdischen Lebens genährt wüd. Bei den
anderen überwiegen sehr realistische Einschätzungen über den Traditionsverlust - unwiederbring¬
lich für den FaU Rußland und nur notdürftig, behelfsmäßig rückgängig zu machen im FaUe einer
Umbruch in Ost-Mittel-Europa - Institutioneller Wandel und historische Kontinuitäten 645
Emigration, sei es in gut organisierte Diaspora-Gemeinden in den USA zum Beispiel oder aber
nach Israel.
Die hier referierten forschungsleitenden Fragen waren auch Gegenstand der Interviews; sie
entsprechen außerdem einer Reihe von Fragen der Brymschen Studie. Insgesamt umkreisen sie
etwas, das als "Defensiv-Aspekt" bezeichnet werden kann, denn es werden Menschen befragt, die
sich in einer Marginalposition befinden, sich befunden haben oder denen zumindest unterstellt
wird, daß es sich bei ihrem Status zumindest in weiten Strecken um einen nicht ganz gesicherten
handelt. Es geht um die Fragen der reaktiven Einschätzung der Position, der Befindlichkeit, und
um gewisse, aber eingeschränkte Möglichkeiten, sich dem zu entziehen: die Emigration als Be¬
endigung einer als mehr oder weniger unerträglich empfundenen Situation, als Flucht - aber nicht
als positiv besetztes Agieren. Eine unproblematische und selbstbewußte Form des Aufbaus einer
neuen Gemeinde wird nur selten als wahrscheinlich angesehen.
Die folgende vorläufige Ergebnisliste stellt die referierten Resultate bei Brym (1994: 99ff) in
Kontrast zu Befunden der St. Petersburger Interview-Serie.
1. Aufgrund von Hochrechnungen beziffert Brym die Anzahl von Juden, die 1993 in der ehe¬
maligen Sowjetunion lebten, auf 1.144.000. Doch schon die Auswahlkriterien sind problematisch,
da neben Selbstbezeichnung, Paß und Eltemteil der - patrilinear weitergegebene - Familiennamen
Hauptzuordnungskriterium war.
2. Bestätigen läßt sich der Befund Bryms, daß zwar fast alle Befragten für eine Wiederbele¬
bung der jüdischen Kultur ("im Prinzip"/ "generell") sind, doch die wenigsten sich auch bereit
zeigen, dafür etwas zu tun.
3. Ebenso läßt sich bestätigen, daß ein Zugehörigkeitsgefühl desto eher entwickelt ist, je mehr
eine Einzelperson schon in die Gemeindestrukturen eingebunden ist. Dies gilt nach Brym auch für
Personen, die nicht in Hauptstädten, insbesondere in Moskau, leben, wo die Assimilationsraten
am höchsten sind.
4. Brym konstatiert ein relativ hohes Niveau an antisemitischen Feindseligkeiten (am gering¬
sten in Moskau). Der Vergleich, den er mit den USA anstellt, scheint aber wenig schlüssig.
5.-10. Nach Brym neigen besonders Ältere, Geringverdienende und Nicht-Russen zu Anti¬
semitismus. Bei starken lokalen Unterschieden gebe es stärkere antisemitische Feindseligkeiten in
Weißrußland, weniger in Rußland oder der Ukraine. 90 Prozent der Befragten gingen davon aus,
daß Antisemitismus in ihrem Land existiert, wenn sich auch lediglich ein Drittel persönlich be¬
droht fühle, insbesondere Frauen, Menschen mit stark ausgeprägter jüdischer Identität, mit gerin¬
gem Glauben in die Zukunft und im Alter zwischen 30 und 50 Jahren. Solche Angaben können
mit qualitativen Interviews kaum gemacht werden.
11./ 12. Den Hochrechnungen Bryms zufolge werden zwischen 1994 und 1999 rund eine hal¬
be Million Juden aus den sowjetischen Nachfolgestaaten auswandern: 60 Prozent aus ökonomi¬
schen Gründen, ein Drittel wegen politischer und ethnischer Konflikte und weniger als 10 Pro¬
zent aus Gründen der Familienzusammenführung. Nennung und Diskussion von Emigrationsmo¬
tiven in unserer Interview-Serie lassen ähnliche Proportionen vermuten.
13./ 14. Sehr viele Befragte der Brymschen Studie äußerten eine enge Verbundenheit mit ih¬
rem Heimatland (Rußland, Weißrußland, Ukraine). Israel bezeichneten nur wenige als Wunsch¬
ziel für eine Emigration.
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Tatsächlich sind keine grundlegenden inhaltlichen Unterschiede zwischen den Resultaten der
Brymschen Studie und den vorläufigen Ergebnisse der St. Petersburger Interview-Serie zu erken¬
nen. Der Mangel an empirischer Genauigkeit der letzteren wird aber sicherlich durch die größere
Tiefenschärfe bei der Erfassung von Identitätsproblematiken und Problemen beim Perspektiven¬
wechsel aufgewogen.
Ethnizität als Mobilisierungsinstrument
Ethnische Differenzierung weist nicht nur den Aspekt der Gemeindebildung auf, sondern kann
auch Segregation nach ethnischen Merkmalen, ethnische Unterschichtung usw. bedeuten - ideale
Ansatzpunkte, Ethnizität als politisches Mobihsierungsinstrument einzusetzen. Zwei Problem¬
komplexe stehen dabei im Vordergrund: erstens, inwieweit die ethnische Ausdifferenzierung in
Gemeinden eine Grundlage oder ein Hindernis für die Sozialintegration der städtischen Bevölke¬
rung darsteüt; zweitens, welcher Orientierungsrahmen durch die Ausbildung ethnischer "koüek-
tiver Identitäten" abgesteckt wüd und welche Reichweite daraus abgeleitete Handlungsstrategien
haben.
Eine solche allgemein gestellte Forschungsfrage umfaßt allerdings eine sehr große Bandbreite
möglicher Verhaltensweisen: einerseits meint der Begriff "koUektive Identität" doch mehr als
einen aUgemeüien Orientierangsrahmen mit Normen gemäßigter Verbindlichkeit Doch welcher
Bindungsgrad im EinzelfaU erreicht werden kann, ist auch abhängig von sozialer Zusammenset¬
zung, geseUschafthcher Positionierung der Betroffenen (Assmann 1993) sowie von der inneren
Kohäsion der Mtileus.
Man kann sich diesem Problem folgendermaßen nahem: Die sich beschleunigende politische
und wirtschaftliche Desintegration während und nach dem ZerfaU der Sowjetunion war und ist
von ethnisch konnotierten (Befreiungs-) Bewegungen begleitet. Vor diesem Hintergrund wurden
zahlreiche "ethnische Gemeinden" in den Großstädten (zum Teil wieder-) gegründet, die der De¬
monstration kultureller Eigenständigkeit, aber auch der Organisation verschiedenster Hufs- und
Diensdeistungen dienen.
Schon anhand dieser kurzen Darstellung lassen sich wichtige Probleme aufzeigen, die diesen
Transformationsaspekt und seine Erforschung begleiten. Denn ein Problemaufriß dieser Art ist
zwar theoretisch wahrscheinlich, aber problematisch, solang nicht klar ist, ob zwei historisch
paraUel verlaufende Prozesse tatsächlich ursächlich aufeinander bezogen sind. Die hier aufgezeig¬
ten Zusammenhänge - gefaßt als gleichmäßige Popularisierung nationalistischer Propaganda,
"Ethnifizierang" von Politik auf aUen Ebenen - werden in der einschlägigen Literatur zumindest
hypothetisch unterstellt (Offe 1994; von Beyme 1994). Eines der überraschendsten Zwischener¬
gebnisse bisher besteht jedoch darin, daß zumindest von den Respondenten der Interview-Serien
keine Bezüge hergestellt werden: die städtischen Milieus werden von den Desintegrationserschei¬
nungen am Rande des alten Imperiums nicht erfaßt.
Die Bindekräfte des Sowjetünperiums haben versagt und können auch durch aggressive
Großmachtdemonstrationen nicht einfach wiederhergestellt werden; im Gegenteil scheinen sich
die Versuche einer Re-Etablierung des Imperiums in vielen Segmenten der Gesellschaft eher
kontraproduktiv auszuwirken, da ihnen symbolisch-expressive Tiefenwükung abgeht, sie Desin¬
tegrationserscheinungen und zentrifugale Kräfte jedoch stärken. Die Beobachtungen lassen eher
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vermuten, daß es sich bei der Bildung ethnischer Gemeinden um einen chancenreichen Versuch
der sich erweiternden Sozialintegration handelt und weniger um eine weitere Variation der sozia¬
len Fragmentierung; soziale Bindungen werden aufgebaut, ohne daß alte (und bewährte) abge¬
brochen werden.
In einem handlungstheoretischen Ansatz müßte untersucht werden, inwieweit "Ethnizität" im
Sinne von Barth (1969) und Blaschke (1984) als Ausdruck sozialer Interaktion in konkreten
Kontexten verstanden wird. Die Abgrenzung von verschiedenen Erfahrungs- und Lebenswelten
mittels verbindlicher Symbolformationen, die entsprechende Fremd- und Feindbilder einschließen,
sowie der Aufbau von Organisationsnetzen nach ethnischen Kriterien kann unter Umständen die
Suche nach Entscheidungsmustem in krisenhaften Situationen des städtischen Lebens erleichtem.
Bei der Orientierung in einer sich neu strukturierenden Umwelt spielen einerseits Sozialisati-
ons"überhänge" eine Rolle, andererseits Formen von sozialem Handeln, in denen die Orientierung
an kurzfristigen und mehrgleisigen Optionen und Strategien vorherrscht.
Darauf aufbauend sollte eine Überprüfung von Theorie-Modellen der ethnischen Mobilisierung
erfolgen, die lediglich dann Aussicht auf Erfolg haben kann, wenn die Institutionalisierang der
Gemeinden und die Festigung ihrer formalen Organisationsstruktur schon relativ weit fortge¬
schritten sind.
"Ethnischer Wettbewerb" hat kaum etwas mit individueller Konkurrenz, dafür aber mit der or¬
ganisierten Vergleichung kollektiver Akteure zu tun, weshalb auf dieser Ebene die Eigenarten der
symbolischen Repräsentation untersucht werden sollten sowie die besonderen politischen und
ökonomischen Opportunitäten einzelner ethnischer Gruppen. Außerdem müßte die Binnenkohä-
sion dieser Gemeinden kritisch beleuchtet werden, eine Aufgabe, die in quantitativen Befragun¬
gen nicht angegangen wird.
Drei Arbeitshypothesen sollen vor diesem Hintergrund und nach den ersten Durchsichten der
Interviews formuliert werden:
1. Die Bildung ethnischer Gemeinden trägt zu einer sozialen Integration der Gemeindemitglie¬
der in die städtische Umwelt bei. Dabei sind zwei positive Funktionen hervorzuheben: die Orien¬
tierungshilfe und, da soziale Sicherangssysteme weitgehend fehlen, eine für die Alltagsbewälti¬
gung wichtige Entlastung durch die Bildung ethnischer "Netze". Die ethnischen, "askriptiven"
Merkmale werden zwar wichtig genug genommen, um als Ansporn für entschlossenes kollektives
Handeln zu taugen; als Ansatzpunkt für politische Mobilisierung sind sie jedoch nur gering taug¬
lich.
2. Die Sicherung ethnischer Grenzen wird in sehr ambivalenter Weise vorgenommen; zwar
wird mit dem Rekurs auf ethnische - oft vormodern verstandene - Kulturen eine möglichst
scharfe Abgrenzung und kategorische Selbstzuordnung verlangt, doch wird die Existenz und
auch Dominanz anderer (ökonomischer/ professioneller) Differenzierungskriterien akzeptiert. Die
Wohnsegregation nach ethnischen Kriterien oder die ethnische Besetzung von Marktnischen ist
nicht völlig auszuschließen und wird im Einzelfall auch versuchsweise vorgenommen, doch
Loyalitäten - und entsprechende Feindbilder - sind nur teilweise ethnisch konnotiert, sondern
gründen auf anderen Überzeugungen, beispielsweise auf noch gültigen sozialistischen Gleich-
heits-Ideologemen.
3. Für die Funktion der stellvertretenden Umweltdeutung und einer angemessenen Interessen¬
vertretung sind die Gemeinden - noch - wenig gerüstet, der Organisationsgrad ist zu gering. Tat-
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sächliche und potentielle xenophobische Strömungen könnten jedoch maßgebliche Konstituie¬
rungsfaktoren sein, wenngleich die Interpretation sehr widersprüchlich ist. Auch zeigt sich, daß
Strategien einer "ethnifizierten" Politik auf der Republiksebene eine nicht unwichtige RoUe spie¬
len, auf regionaler oder kommunaler Ebene jedoch untergeordnet sind.
Anmerkung
1) Die Interviews wurden von März 1994 bis Februar 1995 in St. Petersburg am "Centre for Independent Social
Research" mithilfe von Sondermitteln der Deutschen Forschungsgemeinschaft durchgeführt.
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